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Politik Finanzgruppe Sparkassen Vermischtes Dossier Geld und Kapital karriere

Exportgeschäft

Chinas Wirtschaft boomt immer weiter
Deutschen Unternehmen, auch Mittelständlern, bieten sich in dem fernöstlichen Land weiterhin beste Möglichkeiten. 

Horst Peter Wickel

Während die mächti-
gen Industriestaa-
ten der Vergangen-

heit von Krise zu Krise taumeln, 
bleibt China auf Erfolgskurs. Von 
einem „stabilen Wirtschafts-
wachstum“ spricht Alexander 
Braun, Pressereferent der Lan-
desbank Baden-Württemberg 
(LBBW). Aus Sicht der LBBW 
bleibt China „ein interessan-
ter Markt, der weiterhin großes 
Potenzial für deutsche Unter-
nehmen, besonders auch Mittel-
ständler, bietet.“ 

Karlheinz Müller, Bereichslei-
ter Mittelstand bei der BayernLB, 
bezeichnet die wirtschaftliche 
Entwicklung in dem asiatischen 
Land als „weiterhin sehr posi-
tiv“. Noch immer ergeben sich 
für deutsche Unternehmen in 
China nach seiner Einschätzung 
„große Chancen“. 

In einer aktuellen China-Stu-
die hatten die Analysten der Bay-
ernLB gerade festgestellt: „Eine 
mögliche Wachstumsverlang-
samung in der mittleren Frist 
bei einer insgesamt stärkeren 
Wirtschaftsleistung in China 
scheint die deutschen Unter-
nehmen kaum zu beeinflus-
sen. Einerseits bleibt die Höhe 
der deutschen Exporte kon-
stant hoch und andererseits 
produzieren deutsche Unter-
nehmen langfristig wichtige 
Produkte für die chinesische 
Wirtschaft.“ China werde den 
deutschen Maschinen- und 
Anlagenbauern sowie der Auto-
mobilindustrie und der Elektro-
nik- und Elektrotechnikbranche 

weiterhin große Chancen zum 
Wachstum bieten.

Die Dynamik des chinesi-
schen Marktes lockt inzwischen 
nicht mehr nur die Großen wie 
VW, Mercedes und BMW, Sie-
mens oder Adidas, sondern auch 
viele kleinere, mittelständische 
Unternehmen. BayernLB-Mana-
ger Müller bestätigt: „Immer 
mehr Zulieferer folgen ihren 
Kunden nach China.“

Bürokratie  
als Einstiegshürde

Nach Müllers Einschätzung 
haben die Mittelständler inzwi-
schen begriffen, dass Wirtschaft 
und Produktion in China anders 
funktionieren als in Deutsch-
land oder Europa. Gerade für 
kleinere Unternehmen birgt die 
chinesische Wirtschaftskultur 
weiterhin Herausforderungen 
und Schwierigkeiten. LBBW-
Sprecher Braun zählt auf: „Nicht 
allein nur die Sprache und das 
gesellschaftliche Umfeld, son-
dern auch bürokratische Hür-
den oder Rechtsunsicherhei-
ten.“ Mit ihren Repräsentanzen 
und German Centres in Metro-
polen wie Peking und Shang-
hai bieten Landesbanken wie 
die BayernLB und LBBW gerade 
kleineren und mittelständi-
schen Unternehmen bei ihrem 
Markteinstieg und ihren Wirt-
schaftsaktivitäten wertvolle 
Unterstützung. 

Beste Startbedingungen fin-
den deutsche Unternehmen in 
China ohnehin vor – „made in 
Germany“ habe einen pracht-

vollen Klang, Deutsche gälten 
als „fleißig, zuverlässig, als sta-
biler Pfeiler in der Euro-Krise“, 
bestätigt Thilo Ketterer, Leiter 
der Unternehmensberatung 
Rödl & Partner Beijing. 

Chinesen investieren 
kräftiger

In der gewachsenen Wirt-
schaftspartnerschaft kommt chi-
nesischen Direktinvestitionen 
in Deutschland bisher noch eine 
Nebenrolle zu. Aber bei hochran-
gigen Managern in China, so eine 

aktuelle Untersuchung der Bera-
tungsgesellschaft Ernst & Young, 
liegt Deutschland als Investiti-
onsstandort hinter dem eige-
nen Land und den USA bereits 
auf Platz 3, und der Deutsche 
Industrie- und Handelskam-
mertag (DIHK) erwartet in den 
nächsten Jahren ein lebhafte-
res Übernahmegeschäft. 

Immerhin haben sich nach 
Angaben von Germany Trade 
and Invest im vergangenen Jahr 
mehr als 150 chinesische Unter-
nehmen in Deutschland angesie-
delt, allein in Bayern hat sich die 
Zahl der neu angesiedelten chi-

nesischen Unternehmen in den 
letzten drei Jahren verdreifacht. 
Finanzielle Probleme haben 
die chinesischen Unterneh-
men nicht, aber „im deutschen 
Markt haben die Chinesen“, so 
BayernLB-China-Experte Müller, 
„noch Anlaufschwierigkeiten“.

 So haben Investoren aus 
China nach seinen Beobach-
tungen bisher nur „bei Unter-
nehmen in Not“ zugegriffen. 
Dabei seien Direktinvestitio-
nen aus China, so Wirtschafts-
minister Philipp Rösler, nicht 
schädlich, sondern im Gegen-
teil gewünscht.

Shopping Mall „Yuyuan Gardens“ in Shanghai: China bleibt auf Wachstumskurs – eine gute Nachricht auch für deut-
sche Mittelständler. �� Foto: dpa

Eurokrise zwingt zu wirtschaftspolitischer Neuorientierung
China II. Peking richtet seine Wirtschaftspolitik neu aus: Ein stärkerer Binnenkonsum soll die Abhängigkeit vom Export reduzieren.

Richard Haimann

Die Eurokrise zwingt China zu 
einer Neuorientierung sei-

ner Wirtschaftspolitik: Peking 
will nun vorrangig den Binnen-
markt stärken. 

Volkswagen sieht im Reich 
der Mitte kräftiges Wachstums
potenzial: „Bis 2018 werden wir 
unsere Produktionskapazitä-
ten im Land auf vier Millionen 
Fahrzeuge pro Jahr ausweiten“, 
gab China-Chef Jochem Heiz-
mann jüngst bekannt. Damit 
will Europas größter Autokon-
zern den Absatz von Automobi-
lien und Lastwagen im Fernost-
Staat binnen sechs Jahren um 
74 Prozent steigern. 2011 hatte 
VW in China 2,3 Millionen Fahr-
zeuge verkauft.

Was die VW-Manager eupho-
risch macht, ist die Neuausrich-
tung der chinesischen Wirt-
schaftspolitik. „Peking will sein 
Wachstumsmodell vom Export 
auf die Binnenkonjunktur ver-
lagern“, erläutert Laura Luo, 
Chinaexpertin beim Vermö-
gensverwalter Schroders. Die-

ser Schritt habe sich bereits 
mit dem 2011 veröffentlichten 
neuen Fünf-Jahres-Plan abge-
zeichnet. Jetzt hat die Noten-
bank im Juni mit der ersten 
Zinssenkung seit vier Jahren 
ein deutliches Signal für die 
neue Strategie gesetzt. Güns-
tigere Kredite sollen den Kon-
sum der chinesischen Verbrau-
cher steigern.

In der Vergangenheit beruhte 
Chinas Wachstum vor allem auf 
dem Export von Waren nach 

Europa und Nordamerika. Seit 
Beginn der 1980er Jahre war 
das Land immer mehr zur ver-
längerten Werkbank für west-
liche Unternehmen geworden. 
Doch dieses Modell ist an seine 
Grenzen gestoßen. 

Bereits der durch die Finanz-
krise im Herbst 2008 ausgelöste 
Konsumeinbruch in den bei-
den wichtigsten Absatzmärk-
ten des Landes hat Chinas Wirt-
schaft getroffen. Jetzt bekommt 
die Exportnation auch noch die 
Eurokrise zu spüren. Die Indus-
trieproduktion wuchs im Mai 
im Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum nur noch um 9,6 Prozent. 

Industriestaaten würden bei 
einer solchen Rate zwar jubeln. 
Für das Sozialgefüge im Reich 
der Mitte, in dem jedes Jahr 
Millionen Menschen aus länd-
lichen Regionen in die Städte 
ziehen, um Arbeit zu finden, ist 
eine Produktionsausweitung 
von weniger als zehn Prozent 
jedoch zu gering. „Die jüngsten 
Indikatoren aus dem verarbei-
tenden Gewerbe zeichnen ein 
einheitlich negatives Bild und 

bringen die Regierung unter 
Zugzwang“, analysiert Janis 
Hübner, Experte für Emerging 
Markets bei der DekaBank. 

Hübner geht davon aus, dass 
Peking die Herausforderungen 
meistern wird. Zwar erwarten 
die Deka-Ökonomen in diesem 
Jahr beim Bruttoinlandspro-
dukt in China nur ein Wachs-
tum von 8,1 Prozent nach 9,2 
Prozent im vorigen Jahr. Bereits 
2013 werde die Rate jedoch wie-
der auf 8,4 Prozent steigen. 

Spielraum für weitere 
Zinssenkungen

„Die positive Folge der glo-
balen Konjunkturabschwä-
chung ist der weltweite Rück-
gang des Inflationsdrucks, was 
den privaten Konsum in China 
und anderen Emerging Markets 
stützt“, sagt Hübner. 2011 waren 
die Verbraucherpreise in China 
noch um 5,5 Prozent gestiegen. 
Im April war die Teuerungs-
rate auf 3,4 Prozent gesunken 
und wird nach der DekaBank-

Prognose für das Gesamtjahr 
auf diesem Niveau verharren. 
Das verschafft der Notenbank 
theoretisch Spielraum für wei-
tere Leitzinssenkungen. „Von 
der Inflationsseite her steht 
einer expansiveren Geldpolitik 
gegenwärtig nichts im Wege“, 
sagt Hübner. 

Nicht nur der Volkswagen-
Konzern setzt deshalb auf einen 
deutlich wachsenden Binnen-
konsum in China. Auch US-Fast-
food-Ketten wollen kräftig im 
Land expandieren. Am stärks-
ten wachsen will Burger King: 
In den nächsten fünf Jahren 
sollen insgesamt 1000 Filialen 
eröffnet werden.

Über drei Deka-Fonds kön-
nen Anleger auf weiteres Wirt-
schaftswachstum in China und 
anderen asiatischen Staaten 
setzen. Der Deka-GlobalCham-
pions investiert in Konzerne aus 
aller Welt, die vom Wachstum in 
Fernost partizipieren. Der Deka-
EmergingAsia und der Deka-
Lux-Pazifik haben ausschließ-
lich Aktien fernöstlicher Unter-
nehmen im Portfolio.

Volkswagen sieht in China große 
Potenziale – allerdings für neuere 
Modelle.�� Foto: dpa


